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ift bie photographie —, man fann baê heute Perlangen. ®er Sßagen fotlte
auch nier fRäber unb einen guten Ptotor haben — baë ift bie bramatifche
Äonftruftion. Aber baS ift jd)on nid)t met)r fo wichtig. ©in SBagen fann
aud) auf brei fRäbern fahren, unb bie meiften »erben e§ nicht mevfen.

©in paarmal fann ber ©tar auch in einem iäiledjt lädierten Söagen fahren,
auf brei fRäbern, benen bie 8uft ausgegangen ift, mit einem 3Rotor, bon bem

nur nod) ein 3tylinber funftioniert. ®ann fangen aber feine Anhänger an,
fid) oon it)m abgu»enben. ®enn nun werben ihre Slide pom ©tar abgelenft
unb non bem unerfreulichen Anblid be§ Zahrgeuge* gefeffelt, bem fie früher
nur nebenbei itjre Aufmerffamfeit gefdfenft hatten. (^ortfebung folgt.)

* *
Was wiv im 5ilm nicfyt mehr feiert tpolten.

®ie gilmbidjter unb fRegiffeure gerbrechen fid) ben $opf barüber, wa§ fie
bem »echfetnben unb leicht überfättigten ©efdjmad be§ launifd)en fßubtifumS
bieten tonnten, um es in immer neueê Staunen gu berfejgen. ïRun gibt e§

nach ®en Sifiba nichts îteues mehr unter biefer ©onne. ®a§ fiet)t man aud)
im gitm. $enn im Saufe ber Zeit haben fid) ©ewotjnheiten eingeteilt, bie
bem Auge beS SefdjauerS gerabegu läftig unb unerträglich »erben. ®§ ift gu
begrüben, bah bie gilmleute fc^t mehr ihr Augenmerf auf biefe abgenuhten
unb fcheinbar unerläfslichen fRcquifiten lenfen, bie alle enthalten finb in ber
Zorberung: „2öa§ man im gilm nicE)t mehr fehen »itt".

fRtdjt mehr fehen naiH ba§ Publifum bor aOetn bie foftbar librierte ®iener=
fd)aft, bie hödjft lächerlich ben »ohlhabenben ZunggefeQen in feiner fleinen
®reigimmer=2öohnung umgibt, ihm auf fitbernem Xablett ben 33rief mit ber
©aêrechnung überreicht, unb ihm gum Anbrennen feiner Zigaretten einen
fcl)»eren fiebenartnigen Seuchter unter bie 3taie hält. Ueberhaupt ber ungeheure
Serbrauch an Zigaretten, mit benen gebanfem unb hanblungearme Paffagen
fchtecht ausgefüllt »ei ben, fönnen ftarf eingefchränft »erben, ©oldfe Paffagen
bilben aud) bie hödjft beliebten Autofahrten. Plan hat meift ben ©inbrud,
als ob für bie Ptenfchen im gtlm bie ©traffenbahn unb ©ct)ufter§ fRappen gar
nicht egiftieren, fonbern alle äöelt Pom fleinen Sanfbeamten aufwärts au§=
fchtiefelich ein SujuSauto gur PorwärtSbewegung benötigt. Zeichen oon filmifc^er
Ungulänglid)feit finb auch bie gahllofen Briefe unb ®elepbongefpräd)e, benn
baS-Sßefen be§ ZilmS ift nun einmal nicht ©prad)e unb ©dt)rift, fonbern
au§fd)Iief)lich Silbhaftigfeit. 2öa§ nicht in S8ilb unb §anblung aufgulöfen ift,
gehört nicht in einen guten Zilm.

©ine »eitere Abfcheulidjfeit bilbet bie in faft febetn Zürn minbeftenS einmal
fichtbare Settfgene. ®ie ®iba muh, um einen Siumenftraufi ober ein füfge§
Siüett in ©mpfang gu nehmen, unbebingt in einem übertabenen Satod« ober
fRofofobett ruhen, angetan mit mehr ober »eniger. ©ine fdjöne Zrflu »irb
in jeber Umgebung unb auch im einfacljften wohlgefchnittenen ßleib fdjön fein,
©ine hähltche ift im Sett unb im Dtegligé beftimmt nod) häßlicher. Aud) bie
ZüQe bon ©rafen, Saroneffen, SDoHarföniginnen, Abenteuerinnen, £>ochftaplern
unb 2Raharabfd)a§ gibt nur ein Zetrbilb ber 2Birflid)feit, in ber fid) in einem
Piel natürlicheren unb bem Publifum biel oerftänblicheren Plilieu täglich genug
ßomöbien unb Stragöbien abfpielen, beren gelben unb §elbinnen nicht ®oUar«
fchedbücher unb Zantafieorben mit [ich herumtragen. 2ßa§ »ir im Zdm nicht
feljen »ollen, läht fid) nicht in einem SBort fagen; bagegen, wa§ »ir fehen
»ollen: 2Bal)rheit, Seben, ßunft
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ist die Photographie —, man kann das heute verlangen. Der Wagen sollte
auch vier Räder und einen guten Motor baben — das ist die dramatische
Konstruktion. Aber das ist schon nicht mehr so wichtig. Ein Wagen kann
auch auf drei Rädern fahren, und die meisten werden es nicht merken.

Ein paarmal kann der Star auch in einem schlecht lackierten Wagen fahren,
auf drei Rädern, denen die Luft ausgegangen ist, mit einem Motor, von dem

nur noch ein Zylinder funktioniert. Dann sangen aber seine Anhänger an,
sich von ihm abzuwenden. Denn nun werden ihre Blicke vom Star abgelenkt
und von dem unerfreulichen Anblick des Fahrzeuges gefesselt, dem sie früher
nur nebenbei ihre Aufmerksamkeit geschenkt hatten. sFortsetzung folgt.)

Was wir im Film nicht mehr sehen wollen.
Die Filmdichter und Regisseure zerbrechen sich den Kopf darüber, was sie

dem wechselnden und leicht übersättigten Geschmack des launischen Publikums
bieten könnten, um es in immer neues Staunen zu versetzen. Nun gibt es

nach Ben Akiba nichts Neues mehr unter dieser Sonne. Das sieht man auch
im Film. Denn im Laufe der Zeit haben sich Gewohnheiten eingestellt, die
dem Auge des Beschauers geradezu lästig und unerträglich werden. Es ist zu
begrüßen, daß die Filmleute jetzt mehr ihr Augenmerk auf diese abgenutzten
und scheinbar unerläßlichen Requisiten lenken, die alle enthalten sind in der
Forderung: „Was man im Film nicht mehr sehen will".

Nicht mehr sehen will das Publikum vor allem die kostbar livrierte Dienerschaft,

die höchst lächerlich den wohlhabenden Junggesellen in seiner kleinen
Dreizimmer-Wohnung umgibt, ihm auf silbernem Tablett den Brief mit der
Gasrechnung überreicht, und ihm zum Anbrennen seiner Zigaretten einen
schweren siebenarmigen Leuchter unter die Nme hält. Ueberhaupt der ungeheure
Verbrauch an Zigaretten, mit denen gedanken- und handlungsarme Passagen
schlecht ausgefüllt we-den, können stark eingeschränkt werden. Solche Passagen
bilden auch die höchst beliebten Autofahrten. Man hat meist den Eindruck,
als ob für die Menschen im Film die Straßenbahn und Schusters Rappen gar
nicht existieren, sondern alle Welt vom kleinen Bankbeamten aufwärts
ausschließlich ein Luxusauto zur Vorwärtsbewegung benötigt. Zeichen von filmischer
Unzulänglichkeit sind auch die zahllosen Briefe und Telephongespräche, denn
das Wesen des Films ist nun einmal nicht Sprache und Schrift, sondern
ausschließlich Bildhaftigkeit. Was nicht in Bild und Handlung auszulösen ist,
gehört nicht in einen guten Film.

Eine weitere Abscheulichkeit bildet die in fast jedem Film mindestens einmal
sichtbare Bettszene. Die Diva muß, um einen Blumenstrauß oder ein süßes
Billett in Empfang zu nehmen, unbedingt in einein überladenen Barock- oder
Rokokobett ruhen, angetan mit mehr oder weniger. Eine schöne Frau wird
in jeder Umgebung und auch im einfachsten wohlgeschnittenen Kleid schön sein.
Eine häßliche ist im Bett und im Negligs bestimmt noch häßlicher. Auch die
Fülle von Grafen, Baronessen. Dollarköniginnen, Abenteuerinnen, Hochstaplern
und Maharadschas gibt nur ein Zerrbild der Wirklichkeit, in der sich in einem
viel natürlicheren und dem Publikum viel verständlicheren Milieu täglich genug
Komödien und Tragödien abspielen, deren Helden und Heldinnen nicht
Dollarscheckbücher und Fantasteorden mit sich herumtragen. Was wir im Film nicht
sehen wollen, läßt sich nicht in einem Wort sagen; dagegen, was wir sehen

wollen: Wahrheit, Leben, Kunst.
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